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deutende Quelle erschlossen worden, die sicher VO  e der historischen Forschung ankbar aufge-
OMMMEIN und ausgewertet werden wiırd, zumal nach der Edition des Reichenbacher Schenkungs-
buchs VO Stephan Molitor damıt eın weıterer zentraler Baustein ZUr Geschichte des Schwarz-

Peter Rückertwaldklosters vorgelegt werden konnte.

MARIETTA MEIER: Standesbewusste Stittsdamen. Stand, Famiuılie un! Geschlecht 1mM adlıgen Da-
menstitt Olsberg Köln Böhlau 1999 VIIL, 2355 Geb EÜR 45 —.

Das Stift Olsberg, gelegen 1m aargauischen Fricktal, dem linksrheinischen Gebiet der Provınz
Vorderösterreich, War 1236 als Zisterzienserinnenkloster gegründet und 1790 1mM Rahmen der Sa-
kularısıerung VO:  ; Kaıser Leopold 1in eın weltliches adlıges Damenstift, in dem für zwoölf Frauen
Präbenden ZUr Verfügung standen, umgewandelt worden. Als solches estand L1UT kurze eıt.
Bereıts 1806 wurde aufgehoben und 1809 1in ıne Erziehungsanstalt für Mädchen umgewandelt.
FEın überschaubares Objekt also, dessen Geschichte jedoch »die tiefgreifenden polıtischen un! gCc-
sellschaftlichen Veränderungen, die Ende des 18 Jahrhunderts statttanden« S 33 widerspiegelt
und sıch nıcht zuletzt gCn der recht guten Quellenlage für ıne mikrohistorische Studie anbietet.
Meıers Untersuchung, die 997/98 1in Zürich als Dissertation aNngeNOMMECN wurde, mıiıt der
Frage, »WwI1e sıch der sakulare Wandel auf den Adel, dessen Famiıilien und Geschlechterverhältnisse
auswirkte und w1ıe der Adel diesen Wandel seinerseıts pragte« S 5) Konkret auf Olsberg bezogen
geht »um Selbst- und Fremdbild« des niederen Adels 1in der Provınz, »Habıtus un Lebens-
stil« der Stittsdamen und die Frage, ob und w1e diese ihren Standpunkt un iıhren Lebensstil
veränderten S 22). Gliederungsprinzıp der Untersuchung siınd die dreı Kategorien Klasse/Stand,
Familie und Geschlecht, die Meıer, gestutzt auf die Kulturtheorie Piıerre Bourdieus, 1n einem ein-
leitenden Kapitel 7zueinander 1ın Beziehung

Angesichts der Säkularisierungsmaßnahmen tallen zunächst die Spannungen zwischen »STaat-

lıchen Kontrollversuchen, Bürokratıe un! Wirtschaftlichkeit« (dem »Nutzen«) des Stifts einerseı1ts
un! den Standesıiınteressen der adlıgen Damen un! ıhrer Famıilıien andererseıts 1Ns Auge. Der Staat
besafß letztlich den längeren Atem, doch ware, w1ıe Meıer teststellt, »völlig alsch, die Stiftsda-
IMeIIN eintach als passıve Verliererinnen darzustellen« (S 104) Mıt strategischem Geschick VeEI-

suchten s1e, hre Handlungsspielräume wahren oder gal auszudehnen. Dıiesen Tendenzen ZUrFr

Selbstbehauptung stand ıne weitgehende Anpassung der Adelstamıilien die gesellschaft-
lichen und politischen Verhältnisse gegenüber ıne Anpassung, die ‚War mıiıt einem Machtverlust
verbunden Wal, die ber dem Adel uch NEeEUEC (andere) Möglichkeiten eröffnen konnte. Der del
wandelte siıch VO Herrschatts- Zu Funktionsstand« 151 der seiıne Führungsposıtion NUu.

auf Bildung und soz1ıales Ansehen gründete. Adlige Frauen sıch damıt allerdings schwer.
Während Maänner durch eıne entsprechende (Aus-)Bildung hre Qualitäten steigern un! damıiıt ıh-
[CI1 (politischen) FEinfluss behaupten konnten, ussten Frauen sıch weıterhın »eınen einge-
schränkten Bildungskanon und einen spezifisch weiblichen Tugendkanon aneı1gnen sOowıl1e christli-
che Werte verinnerlichen, die Opferbereitschaft un Verzichtleistungen erleichtern sollten«
S 201) Der Blick auf den Alltag 1mM Stitt und das Selbstverständnis der Insassınnen zeigt, w1e
nıg die Frauen dem Wandel gewachsen Nıcht AUS Berufung, sondern aus » Versorgungs-
gründen« un! AUusSs Pflichtgefühl ıhren Famiılien gegenüber die Frauen eingetreten. Mıt die-
SC Eıntritt verbanden s1e dann, ungeachtet der schlechten wirtschaftlichen Sıtuation in Olsberg,
den Anspruch auf 1ine »standesgemäße« un! »würdige« Lebensführung. Gleichzeıitig ussten s1e
erfahren, dass s1e 1n der Offentlichkeit Ansehen verloren. Das Olsberger Stift Warlr offenkundig
eın Auslaufmodell: Es estand 1ne erhebliche Diskrepanz zwiıischen Selbst- un! Fremdbild der
Stiftsdamen, und als nach der Abtretung des Fricktals den Kanton Aargau das Stift einer bür-
gerlichen Regierung unterstellt un 1n ine Schule für bürgerliche Mädchen umgewandelt wurde,
bedeutete dies das endgültige Ende des dieser eıt schon anachronistischen Stittlebens.

Meıers Studie 1st eın iınteressanter Beıtrag ZUr Adelsforschung ebenso w1e€ SE Geschlechterge-
schichte Übergang ZuU bürgerlichen Jahrhundert. S1e zeigt die Schwierigkeiten und Chan-
CCIl auf, die für den del mit dem gesellschaftlichen Strukturwande verbunden I, un! s1e
schärft den Blick für die Tatsache, dass dies für Frauen und Männer jeweıils höchst unterschiedliche
Konsequenzen hatte. Anne Conrad


